
SCHEIDUNG DES GEISTES

Eın Aufbau Aaus seinen Schritten tto Müller-Verlag, Salzburg/Leip- ADISLAUS
z1g siehe 2401341

Zum SANZCH Gedankengang sıehe Marechal, Le pomnt de depart
de ]a metaphysique. 15 Edıtions du Museum Lessianum (Lö- 1927/ ın Budapest geboren, studıerte Theologie und Philosophie in
wen/Parıs 1922/1926) sıehe besonders Cahier Le thomisme devant Ungarn, Österreich, Italıen, Deutschland, Frankreich und England.
1a philosophie crit1que. Marechal starb ın Löwen 1944 Uun! konnte seın An der Uniıversıität München doktorierte Aß 954 1ın Philosophie. Er ıst
Werk (Cahier hätte die zeıtgenössischen Erkenntnislehren behan- Honorarproftessor für Religionsphilosophie der Universıt: Inns-
deln sollen) nıcht mehr vollenden. Seın Einfluß 1St heute ın der NCU- bruck Er ebt als treier Schrittsteller der chweiız. Er veröttentlichte
scholastischen Philosophie spürbar und tindet ın zahlreichen Veröt- Mysteriıum Mortis Der Mensch In der etzten Entscheidung
fentlichungen Ausdruck. (Olten ”1971) Der anwesende Gott (Olten MI2 Der guLE Mensch

Wır Öchten iın diesem Zusammenhang auf die Schriftt VO:  - DPıerre und seın Gott (Olten MO Erlöstes Daseın (Maınz “”°1968) ; ber
Teılhard de Chardın hinweisen Vom Glück des ase1ns (Walter-Ver- das christliche Beten (Maınz Im Menschen Gott begegnen
lag, Olten (Maınz N Wır sınd Zukunft (Maınz Der ahe (Jott

Der Autor dieses Beıtrags versuchte iın seiner Schriftt «Im Leben (Maınz 1971); Denken In der Begegnung (Olten Engel und
Gott erfahren» (Walter-Verlag, Olten die Verschiedenartigkeit Menschen (Olten Phasen des Lebens (Olten 1975 Im Leben
exıstentieller Gotterfahrung darzulegen Wır haben nıcht das Recht, Gott ertahren (Olten “1976) Seine Veröffentlichungen wurden 1n 13
ırgendeinen Zugang Gott VEISPCITICH, Sprachen übersetzt. Anschrift : Luzernerstrafße 920, CH-—6330 ham

denn auch in diesem Inn ausgerichtet Jesus, der allen
Christian Duquoc gesellschaftlichen Forderungen seiner eIlt gegenüber

iıne erstaunliche Freıiheıit den Tag gelegt hat, hat
Di1e Charismen als nıcht auch einıge Frauen, sondern ausschließlich Män-

MGl Aposteln erwählt. Dıiese W.ahl hätte nıcht diegesellschaftliche Formen des endgültige Bedeutung, die ihr dle römische Kıirche be1-
unberechenbaren Charakters gelegt hat, WEeNnNn Jesus siıch 1ın andern wichtigen Punk-

ten 1ın den Vorurteıilen selner e1lit befangen eze1gt hät-der Gnade Gewiß, o1bt die Verlautbarung aufrichtig Z WENN

WIr nıcht die beständıge Tradition der römischen und
der orthodoxen Kırche hätten, die sıch jeglichen
Zugang VO  5 Frauen Z Priesterdienst ausspricht,
könnten WIr A4aUus dem Schweigen Jesu un: der Erwäh-
lung ausschließlich männlicher Apostel nıcht eınen

Am Januar 19/7/ erschien ine Erklärung der Kon- Schlufß zıiehen. och WEeNnNn INan annımmt,
gregation tfür die Glaubenslehre « Zur rage der Zulas- ıne einhellige Überlieferung iın der Schriftaus-
SUuNg VO  S Frauen ZU Priesteramt». Dieses Dokument legung nıcht ırren kann, 1st INa  =) dem Schlufß g..
stellt ın klaren Aussagen das Problem des Verhältnisses ZWUNSCH, diesem Schweigen Jesu un dieser VO  5
zwıschen dem Geschenkcharakter der Charısmen und ıhm getroffenen Wahl ıne Bedeutung für die Zukunft
ihrer instıtutionellen Regelung dar Die Verlautbarung der Kırche zukommt, die VO  = der wissenschaftlichen
hütet SICH ırgendwıe eın abschätziges Urteil über dıe Exegese allein nıcht entdeckt werden kann. Und W 4S

Frauennatur tällen un! den Frauen die Berfähigung die römische Kırche betrifft, schreibt S1e sıch keıine
abzusprechen, kırchliche un: geistliche Aufgaben Vollmacht Z ıne Entscheidung, die auf Jesus
übernehmen un! mıt Erfolg meıstern. Die Verfasser rückgeht, rückgängig machen. S1e kann 1ne solche
der Erklärung emuühen sıch o  9 nachzuweısen, W 1e LLUT schlicht entgegennehmen, wobel S1Ce sıch übrigens
sehr der Kirche der Rechtsgleichheit VO  w Mann un den Nachweis bemüht, dafß dieser Entscheid ke1-
Frau gelegen sel,; un! berichten VO  3 ıhrem Kampf Z NCSWCBS iıne Schikane tür d1e Frau darstellt, sondern
Befreiung der Frau Die Ausschließung der Frau VO 7U betonen verpflichtet, da{fß ihr Personseın nıcht e1In-
Priesteramt gehe also nıcht auf 1ıne Dıskriminierung tach einen Abklatsch des männlichen Modells darstellt
zurück, die sıch auf soz10-psychologische Gründe und da{fß hre eigentliche Größe als Christin nıcht in der
stutzen würde. Man könne nıcht VO  5 der «Sonderna- Ausübung kirchlicher Ämter, sondern 1mM Leben nach
LUr>» der Frau her argumentieren, iıhr den Zutritt dem Evangelıum esteht. Es o1Dt keın Recht aut CHha=-
Z Priesterdienst verwehren. rısmen, sondern die allgemeıine Berufung, den Forde-

Wenn die Unfähigkeit der Frau Z Priesteramt FUuNnscCnh des Evangelıums entsprechend leben Der
nıcht auf iıhrer Natur, ıhrer Beschaftfenheıt, ıhrer Psy- Geılst iın seiıner souveranen Freiheit erwählt den Träger
che beruht, mufßs S1e VO  S eiınem treien Entscheid 1n des für das kirchliche Leben jeweıls nötıgen Chariıs-
der Gnadenordnung herrühren. Dıie Erklärung 1St 11145
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BEITRÄGE
Ich habe den Inhalt dieses Dokuments wiedergege- chung iıne odiöse Gesellschaftstorm noch bestärken.

ben, weıl den zwiespältigen Charakter der kirchli- Ist darum nıcht eın Widerspruch, WE InNan dem,
chen Gnaden-«Regie» deutlich ansıchtig macht. In W as VO Wesen A4UusSs ungeschuldet 1St, 1ıne legale ZESECLZ-
Wirklichkeit aßt sıch keın endgültiger Grund datür liche Form gibt ? Lassen sıch die Charismen SOWl1e die

Gnade (Gesetzen unterstellen ? Multet I1a sıch nıchtbeibringen, dafß ZUur Ausübung des Priesteramtes mıt
Vorzug, Ja ausschliefßlich Männer gewählt werden. eLIWAS Unmögliches Z wenn INall, WI1€e das die Kır-
Dieses Priestertum 1St eın Charısma, das 1m Hiınblick chen, namentlich die römische Kırche, etun, die Gaben
auf die Gemeinde übertragen wird. Ich betone, CGottes instıtutionell verwalten wıll ?
eın Charısma ISt, weıl nıcht auf eıner natürlıchen, Dies sınd die Probleme, dıe Leszek Kolakowski 1n
VO der Psyche her gegebenen Autorität des männlı- seinem Werk «Chröetiens Samns Eglise. La Concscıence
chen Wesens beruht, sondern auf eıner ungeschulde- religieuse et le lien contessionnel siecle»
tenN, und für sıch nıcht notwendiıgen Entschei- (NRF);, Gallımard, Parıs 1969 ; 8724 5 studiert hat Be-
dung. Irst nachdem diese Entscheidung als unwiıder- VOT ich die ekklesiologische Bedeutung der aufgedeck-
ruflich anerkannt worden ISt, werden Gründe ıhrer ten pannung aufzeige, lege ich eines der FElemente der
Rechttertigung vorgebracht. IDE dıe heutigen Bewe- These dieses Autors VOL Dies wırd mich instandset-
SUNSCH AA Befreiung der Frau mächtig sınd, stellt die ZEN, die Probleme, die mıiıt der Stellungnahme der
Verlautbarung dıe herkömmliche Auffassung als eın Glaubenskongregation ZUr Zulassung der Frauen ZUuU

für diese Befreiung posıtıves Flement dar Priesteramt gegeben sınd, iın eıner anderen Sprache
'Irotz der behutsamen Formulierung bleibt dıe erläutern.

Zwiespältigkeıt. Die Entscheidung begründet iıne
Ordnung, ıne Hierachie ; diese aufgrund ıhres gyöttlı- Echen rsprungs als nıcht natürlich interpretieren,

Dıie These VO  ; Kolakowski lautet: Die Gnade 1St Un-1st soziologisch schwier1g. Die Fernhaltung der Frau
VO Priesteramt läuft be1 der herkömmlichen Organı- geordnetheıt.
satıon der ömischen Kirche, die Priester-, Lehr- un: Kolakowski legt nıcht ine abstrakte These VOT, dıe
Hırtenamt miıteinander verbindet, darauft hinaus, s1e sodann beweılsen suchte. In gründlicher For-
auch VO  3 den Entscheidungsinstanzen ternzuhalten schung stößt 1ın den nıchtkonfessionellen, mYySst1-
un: als unmündig anzusehen. Kurz, die wiıllkürliche, schen ewegungen des Jahrhunderts aufprotestan-
nıcht ın der Natur begründete Entscheidung ordnet die tischer Ww1€e auf katholischer Seıte auf ıne Abneigung
Beziehung zwıischen Männern un:! Frauen eiınem hıer- den instıtutionellen Charakter der Großkirchen.
archischen Ordnungsmuster entsprechend, worın die Diese Allergie geht nıcht AUS$S einer vorausgehenden
Frauen Gegenstand, n1e 1aber Träger VO  5 Entscheidun- Verstimmung oder eiıner besonders anarchıstischen
SCH sind. So verstärkt der Charisma-Charakter 1mM VOTI- Eıinstellung hervor, sondern scheint Kolakowsk:ı der
liegenden Fall die bestehende, oft als der Natur eNLTL- Dynamık des Christentums innezuwohnen. Dieses
sprechend beurteilte Ordnung, wonach dıe Frau — habe 1ine widersprüchliche Struktur, da ınıgung
tergeordnet se1n hat Er Z1bt dem, W asSs maJjorıtär anstrebe, während die Gnade keine Ordnung kenne.
entschieden wiırd, ıne yöttliche Bestätigung. Ich zeıge iın aller Kurze auf, WwW1e Kolakowsk; diese Be-

Stellen WIr UunNs, den paradoxen Charakter der hauptung begründen sucht.
Vergesetzlichung un: Institutionalisıerung des Cha- Im Vergleich ZU (Gott des Alten Bundes bringt der
rısmas un! der Gnade veranschaulichen, eiınmal Gott des Neuen Bundes Neues. Der (Gott Jesu 1st kein
VOTI, INan beschließe, dem Gleıichnıis VO  e’ den Arbeıtern Gesetzgeber, sondern eın Vater. Er verzeıht, ohne (Ge-
der etzten Stunde (Mt 20,1-1 Gesetzeskraft C- genleistungen verlangen ; verzeıht, weıl die
ben Die Gesellschaftsordnung, die daraus hervorgin- Menschen, die seiıne Kınder sınd, lebt afür schlie-
SC, wiıderspräche jeder Gerechtigkeit, und das Wort ßen siıch die Menschen nıcht deswegen ıh d weıl
«Darf ıch mMiıt melınem eld nıcht etun, W as mMır be- s1e der Strate entgehen möchten, die eın Rıchter VeLIr-

lebt ?» würde rechttertigen, jemanden hängt, sondern weıl ıhr Vater iSt.: So wırd die der (Se:
auszubeuten kraft der wirtschaftlich stärkeren Stellung setzesordnung entsprechende Religion durch eın irra-
dessen, der über eld verfügt, un! dem, der NUur seıne tionales Famıilienband TSCeLIZt Dieser Ersatz eınes -
Arbeitskraft besitzt, einen Vertragsinhalt aufzwiıngt. setzlichen Vertrages durch eın Band der Liebe pragt
SO wurde der springende Punkt des Gleichnisses, das das christliche Weltbild Gewi( kannn spekulatıv
veranschaulichen will, w1e in der Hınbewegung (sottes oder theologisch die Gestalten eiınes Rıchters, (Jesetz-
Z.U) Menschen der Wert un: die abe über jeden gebers un! eines Vaters miıteinander 1ın Einklang brin-
Rechtsanspruch hinausgehen, durch seıne Vergesetzlı- SCH praktıisch aber, 1mM relıg1ösen Leben, erwelst
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DIE CHARISMEN Aı GESELLSCHAFTLICHE FORMEN DES NBEREC  NBAREN HARAKTERS DE  —

sıch dies als unmöglıch ; sınd Bılder, d1e allzu BC- nıcht ıne überhebliche Selbsttäuschung ist ? Wıe
gensätzlichen Haltungen tühren Man darf sıch nıcht kommt INnan dieses Dılemma herum ? Wenn die
einbilden, I11al könne S1e alle zugleich verwirklichen. Kıirche 1n etzter nNnstanz urteıilt, urteilt S1e über Gott
Man gehorcht den Geboten entweder 2AUS Furcht oder und, ob I1L11Lan 1U  3 ll oder nıcht, das (zesetz herrscht
4UusSs selbstloser Liebe Blofß diese zweıte Haltung über die Gnade Wenn aber jeder selber darüber befin-
stfimmt miıt der uCHI, christlichen Auffassung über- det, ob wirklich miıt (sott ın Gemeinschaft steht,
C WEenNnn das einz1ıge Krıteriıum dafür, dafß sıch wirklich

Der Gehorsam 4US une1gennütziger Liebe bringt das (sott handelt, d1e Erfahrung desjenıgen ISt, der die
Gefühl hervor, dafß die Liebe das Müssen authebt und Stimme des Geılstes iın seinem Innern vernehmen

die Pflicht ın der Beziehung 7zwischen dem Men- ylaubt, hat dle Kıirche keine Daseinsberechtigung
schen un Gott keine Rolle mehr spielen hat «Lie- mehr. Darum schreckt Kolakowski nıcht davor
be, un: dann C W as du willst !)), hat Augustinus g.. rück, das Paradox des Christlichen krafß formu-

lıeren Die Kırche verwaltet die Gnade, ındem S1e dieseSagt Das Nebeneinanderbestehen der A4US$S der Gnade
hervorgegangenen Freiheıit un! der Ordnung des (5&e- in das (Gesetz ıntegriert, ındem S1e s1e leugnet. SO-
Setzes 1st auf die Dauer unmöglich. Die Gnade, meınt bald dıe Kirche das, W as eiun ISt, Zur Pflicht macht
Kolakowski,; 1St nıcht ıne Erganzung ZU) Gesetz, oder darüber efindet, W as sel, unterdrückt S$1Ce
sondern dessen Negatıon, denn S1e Sturzt die rationale die Irrationalıtät, Gratuntät un Freiheit der Gnade
Ordnung Dıie Gnade 1st grundsätzlıch willkürlich, Di1e Kırche behauptet, S1e verteıle dıe Gnade gerecht,
S$1e hat nıchts tun MIt Gerechtigkeıt. das aber heißt die Gnade leugnen, denn diese 1st VO  5

Kolakowsk:i Wwagt behaupten, se1l keiner Wesen AUS nıcht gerecht : «Die Unmöglichkeıt, den
Theologıe gelungen, das Nebeneinanderbestehen des Glauben dıe Gnade aufzuheben, und dıe nNnmöÖög-
(sesetzes un! der Gnade 1mM geschichtlichen Christen- ıchkeıt, anders ex1istlieren als ındem 11Nan diesen
Iu  3 zufriedenstellend erklären. Auf der eınen Seıite Glauben unablässıg verleugnet, stellt eınen Zug dar,
beruft Inan siıch auf den Geheimnischarakter der Ent- der Z Eıgenart der Kirche gehört.»
scheidungen Gottes, auf ine Vorherbestimmung oder Kolakowski erblickt in diesem Widerspruch -den
Berutung, die nıcht 1m geringsten VO  - irgendeinem Mutterschofß der spirıtualistischen un: der modernı-
Verdienst oder Wert abhängen, un!: auf der anderen stischen ewegungen, die iın den Kırchen ımmer WI16e-
Seıite 1sSt die. Kırche iıne geschichtliche Institution ; der entstehen. Diese Phäiänomene sind nıcht Krank-

überleben, mu{( sS1e sıch eın Recht un:! (sesetze SC- heitserscheinungen, sondern mıt der Natur der Kır-
ben Obschon S1e Hüterın eıner Ordnung un:! VO  e chen gegeben. Vom Evangelıum der Gnade beseelt,
Überlieferungen iSt, proklamiert s1e, das Evangelıum VO Legalısmus der Institution verurteıilt, suchen
se1l eın Gnadengeschenk. Sıe bricht der Bürde des diese ewegungen nach WE Ausdruckstormen.
Evangelıums fast Z  I  N, denn, meınt Kola- Diese Formen entsprechen einem Verlangen, das die
kowskı, obwohl s$1e sıch sehr angestrengt hat, dem innerlich widersprüchliche Natur der Kırchen ın sich
Volke nıcht zugänglich machen, hat s1e doch nıcht bırgt, da diese als dıe rationale Inkarnatıon der «1rra-
verhindern können, dafß sıch dem eintfachsten WI1e dem tionalen Ausstrahlungen der Gnade» verstanden WEeTIr-

dengelehrtesten Christen das Bewulßftseıin aufdrängt,
zwıschen der kirchlichen oder sıttlıchen Ordnung un! Die AaUusSs dem Geschenkcharakter der Gnade hervor-
der Irrationalıtät der Gnade, 7wischen der Instıtution SCHANSCHCH Häresıien bılden somıt gleichsam die
un! den Geistesgaben keın Eınklang esteht. zweıte Natur der Kıirche. Und in diesem ınn 1st das

Der Heilige Geılst hat sıch eben nıcht vertraglich Neue TLestament das Buch der Häresıen. In der Kırche
verpflichtet, sıch mıt seinem Wirken ausschließlich stehen Ja beständig Gläubige auf, für die das (zseset7z
die kirchlichen Institutionen un! Sakramente hal- nıcht DOSItILV die Freiheit verwirklichen kann, sondern
ten. Nıe hat jemand bestreiten geWaRT, da{fß Herr für die dıe (Gsrenze darstellt. Die Gnade 1St dıe posI1-
seıner Gaben 1St un da{ß selbst auf Heıiden herab- t1ve Freiheit Gottes, ıne irgendwiıe irrationale Spon-
kommen kann, W1€e eın Bericht der Apostelgeschichte taneıtät, dle einz1g VO  S seinem Gutdünken bestimmt
10,44—48) dıes bezeugt. Nıe hat jemand bestrıtten, wiırd. Dıies eben wollte das ogma VO  a} der Vorherbe-
daß mıt eınem gläubıgen Menschen auch ohne Ver- stımmung besagen. Dıie Gesetzesordnung un! der (e-
mittlung un:! Zustimmung der kiırchlichen Instanzen schenkcharakter (und damıt die Ungeordnetheit) der
1n Verbindung stehen kann. Bedart dann aber noch Gnade könnten FRULT: durch gegenseıtige Begrenzung
kırchlicher Kriterien, die Geistesgaben rechtter- oder Negatıon ine Verbindung miıteinander eingehen.
tıgen Und doch, WCI soll darüber entscheıiden, ob eın Wenn INa  =) sıch nıchts vormacht, sieht INan : Eıne sol-
relig1öses FErlebnis SE VO  3 (5Ot% STamMMtT oder ob che Verbindung 1St unmöglıch. Die Kırche hinkt be-
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ständig zwıschen wel Gegenpolen hın un:! her Sıe sehen, das verleugnen, worın unablässig ıhr Ur-
verwaltet gegensätzliche Wirklichkeiten. Sprung prasent bleibt : die in der Geistesgabe bezeugte

Wenn 1ın der Kırche charısmatische, mystische oder Gnade oder uld Gottes.
konfessionell sıch nıcht bıindende Gruppen entstehen, Ich stelle nıcht iın Abrede, da{f die geschichtlichen

darum, weıl S1Ee 1ın dieser Kırche ıhre Inspiration Untersuchungen Kolakowskis ın ine Rıchtung Wwe1l-
schöpfen un! zugleich auf hre Negatıon stoßen. Der SCIl, die Z Gestalt eınes Dilemmas tührt iıch bestreite
rund dieser Sıtuation lıegt nach Meınung Kola- aber, da{fß diese Gestalt dermaßen vorherrscht, S1e
kowskis ın der Natur der Kırche. Diese 1St die wıder- jedwede Form eiıner lebendigen Verbindung 7zwiıischen
sprüchliche Stätte eıner Gnade, die naturgemäfß sıch der Instiıtution Kırche un: dem, W as gleichzeıtig ıhr
nıcht 1ne Ordnung hält, un eines Gesetzes, das rsprung un! Daseinsgrund 1St der Gnade oder dem
dadurch, da{fß die Gnade inkarnıeren will, S$1e verleu- Geıist, ausschlösse. Das Indız dafür, da{fß diese
ANEL. lebendige Verbindung geht, scheinen MIr d1e Charis-

CM se1n.
IIT Ich ll N: Dıie Instiıtution Kırche integriert,

zumındest 1n ihrem rsprung, dıe Möglichkeıit des
Das Charısma besagt Gratulntät und Gemeinschatft. Dıie Unberechenbaren. Da die Charısmen 1ne gesell-
Darlegung Kolakowskis, wonach zwıschen der Gnade schafttliche Funktion haben, 1mM Dıienst der Ziıiele der
un! der Instiıtution Kırche eın Gegensatz besteht; Gemeinschaft stehen, ZCUSZCN S1e somıt 1mM Herzpunkt
oründet auf der Analyse geschichtlicher Bewegungen. der Institution dafür, da{ß für den Fortbestand der
S1e stutzt sıch auch auf Aussagen des Neuen Testa- Instiıtution selbst notwendig iSt, sıch nıcht auf 1ne le-

Man kann sıch kaum einen ext vorstellen, der xale Ordnung, ine ratiıonal geplante Organısatıon
antımstıitutioneller ware als der «Der Geılst weht, beschränken. Dıie Charismen zeıgen, daß die Verant-

wıll keiner weılß, woher kommt un wohin wortungen innerhalb der Institution un! für dıe Ziele
geht» Joh 535 Und doch, all dieser geschichtli- der Gemeiinschaft nıcht einz1g .und alleın Sache der
chen und bıblischen Argumente frage ich mich, ob die Rechtsinstanzen sınd, die gesetzlich testgelegt werden
Zweıteiulung Gnade Institution begründet 1St, dafß können. Es gehört Zu Leben der Kırche 1ın ıhrem 1N-
Inan CZWUNSCH ware, dıe Wırklichkeit Kırche ın Ge- stıtutionellen Charakter, keıine Rechtsgewalt in
stalt eınes Diılemmas denken etzter nstanz über hre Ausrichtung und Zukunft be-

Diese Gestalt scheint MIır nıcht die zee1gnetste, tindet. Dıie vorherrschende Idee, wonach ın der katho-
das Nebeneinander VO  S Gnade oder Geiılst und nstıtu- iıschen Kırche die Rechtsinstanzen die Charısmen
t10n Kırche als Miıteıinander, als Symbiose ertassen. kontrollieren un regeln, stımmt ZWAar, aber LUr ZU
Kolakowsk; nımmt hypothetisch d die Verwaltung Teıl, un 1St Voreingenomrnen e Mıt gleichem Recht
einer wıdersprüchlichen Wırklichkeit, der Kırche, könnte INan Nn, dafß dıe Chariısmen die Rechtsin-
habe darauf abgesehen, die Doppeldominante der Stanzen kontrollieren und regeln. In diesem Inn g-

hört meınes Erachtens das Unberechenbare un: (sna-Gnadenhatftigkeıit 1in ıhrer persönlıchen und kollekti-
ven Erstreckung un! ıhr gesellschaftliches, Instiıtut10- denhafte MIıt Z Institution. Dıie Charısmen sınd dıe
nelles Zutagetreten beisammen, vewıssermalßen 1n Form, dıie eiınen Steg bildet zwıschen dem Ereijgnishaf-
eiınem lebendigen UOrganısmus, behalten. In seiner ten un:! dem Institutionellen, zwıischen dem Gnaden-
Darstellung vergißt jedoch, da{fß Sache der NnNstıtu- haften un: dem Gesetzmäfßiigen, dem Unberechenba-
t10n Kırche iSt; das Gnadenhafte un ırgendwıe nbe- HG un: dem (seplanten, dem Geilst un der Struktur.
rechenbare ihres Ursprungs un Weiıterlebens POSItLV Gewi( bleibt die These KolakowskisZTeıl gültıg
1Ns Licht stellen. Es o1ibt eınen Zeugen für diese Dy- nıcht KLG insotern S1Ee namentlich 1m Katholizismus
namık, worın eın Austausch zwıschen dem Unbere- geschichtlich bestätigt wiırd, sodann in erster Linıe
chenbaren, dem Ereijgnishaften un dem Institutionel- deshalb, weıl S1e den Kontliktcharakter der Kırche
len stattfindet, un! dieser Zeuge 1St das Charısma. Das autdeckt. Durch ıhr E1ıgengewicht ne1gt die Instıtution
Chariısma stellt die gesellschaftliche, instıtutionelle dahın, den Konftlıikt auszulösen oder auf Sünde
Form dar, den die Gratuntät der Gnade annımmt. Die rückzuführen. In Wırklichkeit hängt der Konftlikt mıt
Instiıtution Kırche 1sSt nıcht ine durchgeplante Organı- der Institution selbst aufgrund des Zieles,
satıon, die für streng begrenzte Aufgaben Funktionäre das S$1e verfolgt die Freiheit der Gnade gesellschaftlich
anstellt. Die Kirche 1ST nıcht iıne Urganısatıon, die — un: persönlich Leben erhalten. Die Rechtsge-
nächst daran geht, durch die Schaffung eıner Rechts- walt, die iın der katholischen Kırche ıne sehr AUSSC-
und Gesetzesordnung ıhr Weıterleben siıchern. Ihre klügelte klerikale Form erhält, organısıert sıch, die
gesellschaftliche Organısatiıon hat nıcht darauf abge- Gesamtheit der Inıtiatıven 1m Griff haben, VO  e} de-
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MC ıhres Erachtens der Fortbestand un: die Zukunft die gesellschaftliche Gewalt ın der Kirche für sich allein
der Kırche abhängen. beansprucht. Das Charısma betont, da{fß der Geilst sıch

Diese Tendenz erklärt, 1m Laut der Ge- nıcht ZU Gefangenen des Innern macht : ewiırkt
schichte sogenannte spiritualistische ewegungen viel- pOSIt1V, da{fß die Macht besitzt, ın der Institution un:
tach zurückgewiesen wurden. In den unvorhergesehe- zugunsten ihres Zieles, des Lebens nach dem Evange-
NCMN, weıl unvorhersehbaren Formen des Diıenstes lıum, Männer un Frauen rwecken, für dıe die
Evangelıum un! der Gemeinschatt wiıttert die orge das Reich (sottes ErSteT Stelle steht. Dıie
Rechtsinstanz ıne Gefährdung des CErTruUuNgCNCHN These VO  5 Kolakowskı, wonach d1e Gnade Unge-
Gleichgewichts un!: eın Abenteuer, das S1e als sundhatt ordnetheıt un: die institutionelle Kırche ıhr NnNOtLtwenN-

empfindet. Die Rechts- un! CGesetzesinstanzen der diger Gegenpol iSt, wurzelt 1ın der Feststellung, da{fß die
kirchlichen Gewalt sınd eshalb bestrebt, jede Inıtiatı- Institution, dıe dem Gesetzmälßßıigen den Vorzug z1bt

und dabe!] doch die Oberhoheıt der Gnade prokla-V d1e nıcht VO  } ihnen ausgeht, beaufsichtigen.
och heute haben die Begriffe «Auftrag» un! «Sen- miert, 7zwischen eıner Anarchıe (dıe, zuLl geht, auft

dung» nıchts anderes Z Zıel, als diese Kontrolle die Innerlichkeit oder aut die Randzonen beschränkt
rechtfertigen. Diese Begriffe relatıvieren gesellschaft- wırd) un: eiınem Legalısmus hın un! her hinkt
ıch und kırchlich jegliche Inıtiatıve, die nıcht inner- Wenn die Kıirche dieses Widerspruchs überlebt
halb des W (©)) «Auftrag» abgesteckten Geländes CI- hat,; WenNn S1Ee nıcht unheılbar zerrissen worden ISt,

eshalb, weıl schließlich tege 7zwıschen der eınen undtolgt. Namentlich ın Frankreich äflt sıch der bevor-
rechtigte Status, dessen sıch die katholische Aktıon CI - der anderen Form, 7zwiıischen der Gnade und der Instı-
freut, kaum anders erklären. Gewif( 1sSt dıe Organısa- tution bestanden. Die Institution hat nıcht ZU Zıel,
t10on in manchen Fällen mehr ormell als reell, un! doch den unberechenbaren Charakter der Gnade leugnen
verrat sıch 1n ıhr, da{fß(ß d16 Verantwortlichen nıcht 1M - oder deren Gratulntät 1n die blofße Innerlichkeıit VCI-

stande sınd, sıch miıt dem unzuverlässıgen, unbere- weısen ; sS1e sucht auch 1n der Geschichte und somıt 1m
chenbaren Charakter abzufinden, den das kırchliche Gesellschattskörper, den s$1e darstellt, s1e 1n Erschei-
Leben dem Wehen des Geılstes annımmt. Weıl nNnung treten lassen, selbst WE ihr das beständige
INa  — ın den Kategorien «Auftrag» un: «Sendung» schmerzliche Veränderungen abverlangt. In diesem
denkt, 111 INan 1ın der Kırche oder Gemeinde VO  3 einer ınn 1St das Charısma lebensnotwendig für ıne Kır-
gesellschaftlichen Verantwortung, dıe nıcht über d1€ che, die dem Gnadencharakter des Evangelıums
Rechts- oder Gesetzeshierarchien lıef, nıchts wI1ssen. steht un:! vorhat, ihn durch das Gemeinschattsleben Z

Es 1st also keın Zutfall, WE die Gemeinschaft aNSTtIre- bezeugen.
benden spiritualistischen ewegungen sıch 1m Laut der
Geschichte otft die Gewalt der legalen Hierarchie
erhoben haben Diese Überlegungen über das Charısma als gesell-

Die VO  : Kolakowskı geliebte Gestalt des Di: schaftliche Form, dıe notwendig ISt, ım kirchlichen
lemmas entspricht eiıner Wirklichkeıit: der kırchlichen Leben dıe Gnadenhaftigkeıt un: Unberechenbarkeit

der Gnade des Evangelıums ın Erscheinung LrEENGewalt, d1e dıie spiritualistischen ewegungen
lassen, veranlassen u VO  5 u  9 dıe römische Ver-angekämpfit haben Dıie Interessen, die VO  w der nstıtu-

t1on verteidigt werden, weıl sıch deren Leıter dafür Jautbarung über den Ausschlufß der Frau VO Priester-
entschieden haben, scheinen ıhnen den Zielen, de- amn  e überprüfen.
nNnen S1e sıch öftentlich bekannte, wen1g ENISPFE- Dıi1e Ausübung eınes Amtes ın der Kırche 1St eın
chen. Um das Feld ıhrer Entscheidungen den spırıtua- Charısma ; 1St nıcht ein Recht ın dem Sınn, den 111}  -

listiıschen Bewegungen entzıehen, bestrebte sich d1e heute beispielsweise dem Begrift Arbeitsrecht S1Dt
Von hiıer AaUS gesehen kann weder eın bestimmter MannnKirchenpolitik, die Gnade ın ıhrer Gratulntät 1ın den 1N-

Bereich verbannen, da{fß dem Einbruch des noch 1ne bestimmte Frau eiınen Rechtsanspruch aut
(elstes keın gesellschaftlicher Raum gesichert W al eın kirchliches Amt erheben. Gott 1st S der vermuittels

In Wirklichkeit steht diese Politik 1M Gegensatz der Gemeinde kraft des Geılstes diejenıgen erwählt, die
der Struktur der Instiıtution Kırche, weıl diese VO  a An- der Christengemeinde behiltflich se1ın sollen, ıhr Ziel

erreichen das Leben nach dem Evangelıum Jesu Chri-fang das Charısmatische als gesellschattliche Form
un! nıcht als reın inneres Lebenselement des Gläubi- st1. Trotzdem bleibt die rage voll und anz bestehen.
sCH iın sıch schliefßt. Intolgedessen verwehrt das Cha- Den Frauen den Zautrıitt 7A50 Priesteramt verweh-
r1ısma innerhalb der Institution die Herrschatt des | ET ICIL, läuft nämlıch auf dıe Vergesetzlichung des Prie-
galen, Organısıerten ; aflst nıcht Z da{f ıne Kaste, Steramıtes hınaus. Es wıiırd damıt en (sesetz geschaffen,
die iıhren Status einZ1g durch die Legalıtät legalısıert, worın 1119  _ testlegt, daflß menschliche Wesen aufgrund
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ıhres Geschlechtes, aufgrund natürlichen 1iNe Gesetzesgegebenheıt dar, die VO  D keinem GC.Ha-
Gegebenheıt, VO  5 vornhereıin davon ausgeschlossen gESLOL werden ann
SC1IM sollen, VO e0ı gepackt werden, damıt SIC Diese römische Erklärung bezeugt, WIC schwier1g
amtlıchem Priesterdienst der Gemeinde beistehen für die katholische Kirche 1St A4US dem Dilemma
Damıt macht INall, ob 111l NU  e 11 oder nıcht, dıe — Gnade oder Institution herauszukommen Ihre Ten-
türliche Bedingtheit ZUur Bedingung des Charısmas denz, die Charısmen vergesetzlıchen, macht sıch
Hıer Sprengt nıcht das Charısma das Institutionelle, geltend der SEeITL dem /weıten Vatıkanum Nier-

sondern das Institutionelle CNZL das Charısma C1MN Die NOINMMN! Anstrengungen 1inNne Diszıplın die sıch für
Berutung auf nıcht ausdrücklich geaußerten Wıl- die Glaubwürdigkeit (zesetzes WIC für die (Gra-
ensakt Jesu geNUgL nıcht dıe Beziehungsweise tU1tLaATt der Gnade als schädlich9 ockern Das,
rechtfertigen, dıe hiıer 7zwischen dem Charısma und W as ich über dıe rage der Zulassung der Frau ZUuU

den Institutionalisierten hergestellt wırd Alle behut- Priesteramt geschrieben habe, ließe sıch nämlich MIt

Samen Beteuerungen, 1119  — gehe dabe!] nıcht VO  _ der CIN1ISCH Nuancıerungen auch bezug auf den zeıitlosen
Annahme A4UuS die männliche Natur SC1 der weıblichen Charakter des Weıihesakraments oder über das Zölı-
überlegen, andern nıchts der ausschließlichen Aus- batsgesetz Nn Indem das Charısma auf das Unbere-
richtung Gratuintät die ZUTr Bevorzugung chenbare hinweıst, 1ST C1IMN Instrument, das dıe Instı-

LULION ockert Falls die Instıtution VO CharısmaNaturgegebenheıt gemacht wiırd W as die Erklärungen
betrifft, dafßß Jesus C1M männliches Wesen Wr un:! nıchts W155C1H 11 bringt SIC Spannungen hervor, die
folglich blofß Männer symbolıscher Stellvertretung Spaltungen werden
Jesu der Eucharistiefeier vorstehen könnten, lauten Wenn INan A4US diesen Überlegungen Omnl-

SIC auf die Behauptung hinaus, da{ß beim heutigen schen Dokument un geschichtlichen Werk
kirchlichen AÄAmt dıe Naturanlage wichtiger SC1 als der Schlufß zıehen soll würde iıch n Wıe LL1LITE

charismatische der samtlıche SchrankenOdem, scheint, sınd die Charısmen Herzen der Instiıtution
Kırche 1Ne Form der Csratuntät und Unberechenbar-Sprengt, d1e Männer un! Frauen beide nach dem

Biılde (sottes erschaften eingepfercht worden sınd keıt, d1e das Phänomen der Vergesetzlichung und Ver-
Die Sakramente haben CI selfsames Schicksal gC- hierarchisierung kontrolliert un:! regelt Zu diesen

habt S1C, deren Bestimmung IST, menschlicher Phänomenen kommt allen Religionstformen fast
Symbolik aufgrund des treien Waltens Jesu die Gratu1- unwillkürlich un! S1IC sınd für das Christentum U1INSO

Ü un:! Unberechenbarkeıit der Gnade anzudeuten, schädlıicher, als SIC dem wiıdersprechen W as VO  . den
offiziellsten Instanzen der Kırche proklamıert wiırdsıind den Flementen Gesetzessystems Or

den, d1e INa  = Wen1gsten rühren darf Statt Quell Di1e hier kommentierte römische Verlautbarung bringt
umgestaltenden Dynamık SCHU, gehören SIC diesen Widerspruch ZUuU Ausdruck INan ll das

fortan der unveränderlichen Struktur Man muß Charısma vergesetzlıchen un: dabe1 aufzeigen, da{fß
WE außerordentliche Energıe aufwenden, iıhre dies die Frauen keineswegs erniedrige sondern (Ze=-
Perennıität un: gleichzeıtig ihren befreienden Charak- genteıl sıch ıhrer Befreiung auswirke Di1e Kırche
ter verteidigen {[Dıes eben ll die römische Ver- kann WE S1IC auch tun INAas, 11UTL diese Befreiung
lautbarung, indem S1C beweıisen sucht, entspreche verkünden on wurde SIC ıhren rsprung verleug-
dem Frauseın, keıne priesteramtlıche Verantwortung TCMN

der Kırche haben So stellt das Weihesakrament Übersetzt VO:  } IIr ugust erz
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